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Deutscher Vormarsch iu Lothringen «ud im Elsaß
Das Gebiet zwischen Weißenburg «ad Selz am Rhein von de« Amerikanern gesäubert

Aus dem Führerhauptquartier , 6 . Januar . >
Das Uberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

Di ? schweren Kämpfe an den Flanken des Frontbogens zwischen
Maas und Mosel dauern an . Die erste amerikanische Armee , die
mit sta - ken Kräften gegen unsere Nordfront anstllrmte, blleb unter
hoh n Verlusten im Abwehrfeuer liegen . Im Raum von Bastogne
warfen unsere Panzerverbände , von Norden und Osten angrei¬
fend , den Gegner in Richtung auf die Stadt zurück und machten
über 400 Gefangene.

In Lothringen wie im Elsaß sind unsere Truppen im Vormarsch.
Bei der B . rsolgung des Feindes wurde das gesamte Gebiet
zw,scheu W ißenburg und Selz am Rhein von den Amerikanern
g>säubert, zahlreiche Ortschaften zurückerodert. Nördlich Straß-
burg erzwangen unsere Truppen in überraschendem Vorstoß an
mehreren Stellen den Uebergang über den Rhein.

Im Westen wurden gestern 35 feindliche Panzer vernichtet oder
erbeutet.

Starke Stoßtrupps der Festungsbesatzung von Giroode-Nord-
sprengten die Bahnlinie nach Sanjon auf sechs Kilometer Breite
und zerstörten die dort gelegenen feindlichen Feldstellungen.

In Mitiebtalien wiesen unsere Truppen nördlich Faevza feind¬
liche Angriffe ad . Am Südufer des Comacchiosees kamen die
dort augriisenden britischen Verbände vor einer neuen Abwehr-
sront zum Stehen.

Aus dem Balkan verlor der Gegner südlich Bukovar an der
Donau in den Kämpf n der letzten Tage über 850 gezählte Tote.
Auf der Flucht vom Kampfseld ließ der Feind seine gesamten
Waffen , darunter 96 Maschinengewehre und 22 Panzerabwehr - '

Kanonen in unserer Hand . Aus deutscher Seite find io den gleichen
Kämpfen 10 Mann gefallen.

Die deutsch-ungarische Besatzung von Budapest behauptet sich
weiter gegen die Angriffe der Bolschewisten , die gestern vor allep»
an der Ostfront geführt wurden. An der Südgrenze der Slowakei
hält der feindliche Druck zw ' scheo dem Gran und Groß - Steffels-
dorf an . Die Mehrzahl der sowjetischen Angriffe scheiterte bereits
im Abwehrfeuer vor unseren Stellungen.

Grenadiere und Panzer brachen im ostpreußischeo Grenzgebiet
nordwestlich Fllltpow überraschend ln ein tief gegliedertes Grabev-
system der Bolschewisten ein . Nach Vernichtung von 15 Panzern
und 29 Geschützen kehrten sie mit zahlre chen Gefangenen und
Beutewaffea in die eigenen Stellungen zurück . Der Feind erlitt
bei diesem ^ laternehmeo besonders hohe blutige Verluste.

Am Tage waren der westdeutsche Raum und das Rhein -Maio-
Gebiet Ziele des anglo -amerikaniscken Bombenterrors . In den
Abendstunden führten die Briten zwei Terroraogriffe gegen das
Stadtgebiet von Hannover . Gleichzeitig warfen britische schnelle
Kampsflugzeuge Bomben auf dir Reichshauptstadt. Durch Nacht¬
jäger wurden 28, durch Flakartillerie der Luftwaffe weitere 21
feindliche Flugzeuge, fast ausschließlich viermotorige Bomber , abge¬
schossen.

Britischer Terrorangriff auf Oslo
Am letzten Jahrestag war die norwegische Hauptstadt

Oslo das Ziel eines britischen Terrorangriffes . Die Briten
warfen ihre Bomben wähl- und ziellos in das Stadtgebiet,
dabei erlitt die norwegische Bevölkerung schwere Verluste
und Schäden . Nach bisherigen Meldungen wurden bei die¬
sem Terrorangriff 58 norwegische Zivilpersonen getötet und
l>7 zum Teil schwer verletzt.

osutscftlsnNs LtsUt«
Das Bild der vom Mndlichen Lustterror verheerten

deutschen Städte ist furchtbar. Mitten in ihren Ruinen und
Trümmern , Brandstätten und Trichtern fragen sich die
Menschen schauernd , wann jemals nach dem Kriege auch
nur diese Schuttmassen und Trümmerfelder beseitigt und
aufgeräumt werden könnten und wann gar ein Wieder¬
aufbau möglich sein werde . Diese Frage entspringt nicht
einem Kleinmut und einer schwachen Verzagtheit. Sie ist
durchaus verständlich , sind doch in der Tat die von den
fein lichen Kulturschändern angerichteten Zerstörungen oft
derart umfangreich , daß ihre Wiedergutmachung auf den
ersten Blick als unmöglich , jedenfalls aber als ein Werk
von Menschenaltern erscheinen könnte.

Ueber das schwere Leid der Gegenwart hinaus belastet
es die Seele des deutschen Menschen , wenn sie wehen Her¬
zens denken müssen, daß die deutsche Heimat vielleicht aus
Jahre und Jahrzehnte hinaus die schrecklichen Wunden
der feindlichen Gangsterkriegsnhrung tragen und die deut¬
schen Städte ihr geschändetes Antlitz beibehalten werden.

In seiner Neujahrsansprache hat der Führer auch dazu
ein aufrichtendes und stärkendes Wort gesprochen. AuS
ihm war der tiefe Schmerz herauszuhörcn , den gerade Adolf
Hitler als der genaue Kenner und liebevolle Bewunderer
der deutschen Lande über die Verwüstung unserer Städte
empfindet, über das unermeßliche Leid von Millionen , über
die unersetzbaren Opfer an teuren Menschenleben und über
den Verlust liebgewordener Andenken und Erinnerungen

Auch liier fand des Führers Liebe zu seinem schwerleiüen-
den Volk einen ergreifenden Ausdruck.

Aber der Führer hat auch einen tröstlichen Ausblick
eröffnet. Mit größter Bestimmtheit hat er davon gespro¬
chen , daß die deutschen Städte sich dereinst aus. ihren
Trümmerhalden erheben werden zu neuen Plätzen deut¬
scher Städteherrlichkcit, daß sie in ihrem äußeren Bild ge¬
waltiger und schöner sein werden als je zuvor, daß an die
Stelle vernichteter Wohnkaserneu gesündere Heime für den
deutschen Menschen treten werden und daß unsere sozialen
und kulturellen Forderungen dabei eine bessere Berück
sichtigung finden werden, als es bisher möglich war.

Gewiß kann dieses zuversichtliche Zukunftsbild das Leid
der Gegenwart nicht mildern . Dennoch ist es ermutigend
und lindernd , zu wissen, daß die Zerstörung nicht für
immer triumphieren , vielmehr die Zeit kommen wird, wo
das Bild der deutschen Städte sich in Schönheit erneuert
und die klaffenden Wunden geschlossen werden, die eine
zügellose Barbarei ihnen geschlagen hat. Daran wollen
wir auf Grund der Worte des Führers denken mitten im
Wüten und Toben eines Terrors , der mit dem Kulturbild
und den Heimstätten der deutschen Städte auch die Herzen
ihrer Menschen tödlich treffen zu können glaubt . Mit dem
Sieg des deutschen Ucberlebens wird auch die Stunde schla¬
gen , die den deutschen Städten ihren Wiederaufbau aus
Sch ' - ' - uö Asche sichert.

Unser Sozialstaat
i >r einer oer ganz groyen unrerichieoe zwilchen dom

deutschen Volk und den feindlichen Völkern, daß wir wissen,
warum und wofür wir kämpfen , nicht aber sie. Der Führer
hat in seiner Neujahrsansprache diesen elementaren Gegen¬
satz ausdrücklich festgestellt und wie recht er in seiner Be¬
hauptung hatte, daß unsere Feinde außer ihren Juden selbst
nicht wissen, für was sie kämpfen , das hat mittlerweile die
Aufforderung des USA - Senators Brooks an Noosevelt be¬
wiesen , das amerikanische Kriegsziel bekanntzugeben.

Wir wissen nicht, ob Rooscvelt dieser Aufforderung ent¬
sprechen wird , um so sicherer aber wißen wir , daß dieses
Kriegsziel in der brutalen Vernichtung des deutschen Volkes
und in der Aufrichtung einer blutsauqerischen und ausbeute¬
rischen Weltherrschaft des teils plutokratisch , teils bolsche¬
wistisch schillernden Judentums vestcht.

Demgegenüber hat Adolf Hitler aufs neue das von
allem Anfang an unverrückbar festgestandene deutsche .Kriegs¬
ziel Umrissen : die Erhaltung des deutschen Menschen , unsere
Heimat, unsere zweitauscnöjähriqe Kultur , die Kinder und
Kindeskinder unseres Volkes , also alles das , was uns das
Leben allein überhaupt lebenswert erscheinen läßt. Verkör¬
perung unseres Lebens , aber ist uns der deutsche Sozial¬
staat Adolf Hitlers , jene in der ganzen Welt einzig da¬
stehende innere Ordnung , die keine ungcrechrcn Vorrechteund Bevorzugungen nach Besitz und Herkommen , keine Klas¬
senteilung und soziale Zerklüftung kennt , sondern unter der
einzigen Voraussetzung der Leistung und Tüchtigkeit auf
dem Grundsatz gleicher Rechte und gleicher Pflichten, glei¬
chen Aufstiegs - und Entwicklungsmöglichkeiten für alle
Volksgenossen jeden seinen gesicherten Anteil sowohl an den
Pflichten, wie an den Gütern und der Wohlfahrt eines men¬
schenwürdigen Daseins gewährleistet.

Für diesen Staat der Zukunft kämpft und schafft , leidet
und duldet, an ihn glaubt nnd auf ihn hofft das ganze deut¬
sche Volk . Dieser Staat ist das Ideal , das Kriegsziel, das
Kriedensunterpfand und der heute schon leidenschaftlich vor¬
ausgeschaute nationale Besitz des deutschen Volkes . Ein deut¬
scher Zukunftsglaube freilich , gegcki den sich der verbissene
Haß des liberalistisch - kapitalistischen wie des bolschewistischen
Judentums gleichermaßen richtet . Die Idee des deutschen
sozialen Volksstaates wird aber in der alles überwindenden
Beharrungskraft des deutschen Volkes ihre zuknnftssichernde
Sieghaftigkeit erweisen.

Eichenlaubtragerstarb den Heldentod
Bei den Kämpfen im Osten fanden Oberfeldwebel Ernst

Kruse, Ordonnanzoffizier in einem Panzergrenadier -Regi¬
ment, den Heldentod. Oberfeldwebel Kruse wurde am
1 . Oktober 1915 in Egeln (Kreis Wanzleben) geboren . Er
war Vcrufsunteroffizier nnd gehörte einem Eberswaldcr
Panzergrenadier -Regiment an.

Oberst Karl de Tempie, geboren am 18 . Juni 1897
in LandShut (Bayern ) , erhielt das Ritterkreuz im Juni
1944 als Kommandeur eines Füsilier -Regiments , nachdem
er im Angriff die Bildung eines operativ wichtigen Brücken¬
kopfes im Südabschnitt der Ostfront ermöglicht batte. Als
Kommandeur eines Grenadier -Regiments hat er in Ungarn
den Heldentod gefunden.

Neue Erfolge bei Mindoro
Z rei Kreuzer und acht Transporter versenkt

Neue Erfolg " üi der große » Geleitzngschlacht in de»
philippinischen Gewässern gab das Kaiserliche Hauptquartier
am Sonntag bekannt . Zwei Kreuzer nnd acht Trans¬
porter wurden versenkt sowie ein Kreuzer nnd fünf Trans¬
porter beschädigt. Großen Anteil au diesen Erfolgen hatte«
wieder die Sonderkorps , durch deren Rammstöße zwei Kreu¬
zer nnd drei Transporter versenkt wurden.

Japanische Strcitkräfte versenkten in den letzten Tage«
im mittleren Pazifik wieder ein feindliches U -Boot. Die
japanische U-Boot-Abwehr hat im vergangenen Kriegsjahr
insgesamt 16 8 feindliche U - Boote vernichtet.

Schwere Feldhaubitzen im Westen
Durch wohlgrz'eltes Feuer unterstützt unsere Artillerie die schweren Kämpfe der Grenadiere im
elsaß-lothringischen Raum . (PK .-Ausnahme : Kriegsberichter SUchrer , Sch . , M .)

WM
Vom Kamps im Westen

An einem abgeschossenen Sherman -Panzer voibet geht der deutsche Nachschub nach vorn.
(PK .-Aufnahme : Kriegsberichter Bükowsk '

, HH ., M .)
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Tödliche Blitze auf Flugplätze
Erster PK -Bericht von dem Großangriff der deutschen Jäger auf feindliche Flugplätze

Bon Kriegsberichter Hermann Marten
>P .K . ) In den Morgenstunden dev 1 . Januar griffe»

. arte Verbände der deutschen Luftwaffe im Westen lie¬
gende Feinüflug Plätze mit verheerender Wirkung an.
sie vernichtetem wie der Wehrmachtbericht meldete , nach
de» bisher vorliegenden Meldungen 579 Flugzeuge am
Boden oder in erbitterten Luftkämpsen^ Manche Feiudver-
bänöe wurde » vor ihrem geschloffenen Start überrascht und
bis zum letzten Mann aufgerieben . Abgestellte Flugzeuge,
Tankstellen und Tankwagen , Flakstellungen , Baracken,
Werften , Munitionszüge und Lokomotiven wurden den
Bordkanonen weitere lohnende Ziele . Als die deutschen
Flugzeuge nach wiederholten Tiefangriffen ihre Munition
restlos verschossen hatten , blieb auf den meisten Feindflug¬
plätzen ein Chaos an Bränden und Zerstörungen zurück.

Der Führer einer Angriffswelle , die als letzte über
einen der Plätze wie ein Feuersturm hinweggebraust war,
„beklagte" sich neben seiner Maschine : „Es war alles be¬
reits getan . Wir sahen nur noch Brände an Maschinen
und Baracken , erlebten ein Durcheinander wie nie zuvor.
Wir haben uns einige Lokomotiven vorgenommen und in
Gebäude , Schuppe » und Liegeplätze geschossen.

Ans diesem Platz mar die Hölle los !"
Der Morgen des Neujahrstages brachte mit klarer

Sicht die besten Voraussetzungen für das Gelingen dieses
zur selben Minute auf eine Vielzahl von Feindflugplätzen
angesetzten Angriffs . „Unser Ziel "

, so erzählte der Füh¬
rer eines Gefechtsverbandes , war ein Flzigp ^ tz in Hol¬
land , Frontüberflug . Als wir nach Kurs uns Zeit den
Platz erreichen mußten , zog ich hoch und sah vor mir die
weite Fläche unseres Zieles , sah gleichzeitig mindestens
tz 0 bis 80 st artbereite Feindmaschinen, mit lau¬
fenden Motoren paarweise hintereinander auf einer Start¬
bahn . Uns allen schlug das Herz höher ! Angriff ohne
Zandern, ohne eine Sekunde Ueberlegung . Ich schon
die erste» beiden Flugzeuge in Brand . Die anderen wa¬
ren dicht aufgeschloffen, so eingepfercht in ihrer Doppel¬
reihe , daß es für sie in den entscheidenden Sekunden kein
Ausbrechen gab.

„Nur ISO Meter flog ich hinter Leutnant M ." schaltete
sich ein Flugzeugführer ein . „Dennoch brannten , als ich
zum Schuß kam, bereits mehrere bis zur Halskrause voll¬
getankte Feindmaschinen . Die Nächste ins Visier ! Die
Garbe lief durch die Reihe der Flugzeuge . Querschläger
prallten von der Betonbahn durch die Luft in den Feind.
Flak schoß von Holztürmen auf uns herab . Im Tiefflug
rasten unsere Maschinen über den Platz , kurvten ein zu
neuem Angriff ".

„Ein Lichtnetz von Lenchtspureu inmitten der Brände
»nd der panische« Verwirrung zwischen de« Maschinen " ,

fuhr Leutnant M . fort . „Das war der Eindruck bereits
beim zweiten Anflug . Das tödliche Geflimmer aus den
Bordkanonen blieb über dem Platz . Von allen Seiten
fetzten unsere Flugzeugführer immer wieder zum Angriff
an . Nur nicht sich gegenseitig rammen ! Die Betonbahn
verschwand unter den lodernden Bränden . Am Rand des
Platzes standen abgestellte Maschinen in Flammen . Last¬
wagen versuchten vergeblich , durch eilige Flucht dem Un¬
tergang zu entgehen . Eine 'Tankstelle brannte pechschwarz
mit riesiger Qualmentwicklung . Baracken , Zelte und Werk-
gebäuöe entwickelten sich zu neuen Feuerherden . „Wer von
Euch" — der Leutnant wandte sich lächelnd an seine Be¬
satzungen —, „hat den Flakturm aus dem Gewissen?"

Ein Unteroffizier war es . Er sah , wie von diesem
Turm aus eine deutsche Maschine beschossen wurde und
nahm ihn aufs Korn . Ein einziger kurzer Feuerstoß ge¬
nügte . Der Turm brach mitten durch und schlug brennend
auf eine unter ihm liegende Baracke auf . „Habe verschossen,
noch X Minuten Angriff , bann Rückflug !" Als die Stimme
des Verbandsführers in jeder Maschine laut wurde , wurde
«m Verlängerung der Angriffszeit gebeten . ..Ich habe

noch Munition und suche nach Zielen !" Allmählich ver¬
stummte die Flak ans Werften und Hallen , wo Warte uni
Personal vergebens Deckung suchten. Bis zur letzten Gra¬
nate blieben die deutschen Flugzeuge über dem Platz . So
wie hier war es auf vielen Plätzen im holländisch- belgischen
Raum . Die sie überlagernden Branöwolken waren den
nachfolgenden Angrifsverbänden untrügliche Wegweiser
schon aus großer Entfernung.

Es war kurz vor dem Abflug , als mehrere Feinbflug-
zeuge vom Frühstart zurückkchrten und anstelle eines Flug¬
platzes nur noch Brand und Zerstörung vorfanden . Einige
deutsche Schwärme griffen sie an . Ihre Wracks fielen auf
den Platz , auf dem sie eigentlich landen wollten . Feindliche
JagdverbänSc versuchten , den deutschen Maschinen den Weg
zu verlegen . Ir , heftigen Luftkämpfen mit deutschen Ja¬
gern wurde ihre Absicht vereitelt und ihnen schwere Ver¬
luste zngefügt.

Der große Erfolg der Seittschen Luftwaffe am ersten
Lag dieses Jahres ist in mancherlei Hinsicht von überra¬
gender Bedeutung . Er schaltete Flugplätze vom Einsatz
aus , vernichtete einen großen Teil der im belgisch -holländi¬
schen Raum konzentrierten Flugzeuge mit ihren Besatzun¬
gen und schuf fo vor allem für die Einheiten des Heeres
eine wesentliche Entlastung. Labei war dieser
Erfolg kein Wunder , sondern das Ergebnis des ungebroche¬
nen Angriffsgeistes auch der jüngsten Flugzeugführer . Er
ist gleichzeitig ein Wahrzeichen für die Schaffenskraft der
Deutschen, die auch unter den Terrorangriffen des Feindes
in ihrem Leistungsvermögen ungeschmälert blieb.

Unser Llolr
Vas clsutsciis Volk ist sich mst jstrt ssmsr gcmrsn Kraftbswuftt gsworcisri . ln chöcksickisn logen kann ksirisr mit

Lickisrstsst cwssagsri , wsicosri smstsa strökoogsri sc in Wirk¬lichkeit gewachsen sein wircl. Oos clsotsclis Volk ober cka'rk,rllckscstcwsricl out clis öslostvngsn clss lokiss >944 clorcwi ver¬trauen . closi es alle 5türms öisssc Isst siegreich bestehen wirct»Dieses Vertrauen ist allsrclings an clis Voraussetzung geknüpft,ciaft jsclsr einzelne von uns wie bisher seine klllicht erfüllt , >c>seine Anstrengungen noch mehr steigert , ckamit clis lisls , cliswir uns gesteckt haben , erreicht werclsn können , blur so gebenwir clsr gegenwärtigen blot auch ihren wahren 8inn . Wir
wollen unseren Ltolr clarsin sstrsn , unserem Volks mit allerKraft srsuclig rv clisnen. sis gibt keinen , clsr sich clsm Lchicksai
clsr Lsgsnwart ?u entziehen vermag.Wir olle würclsn lisber in kvns unct krisclsn leben , als
unsere Kraft in ewigen Kämpfen ru vermehren, aber cia wirnur clurch Kampf wisclsr einen Ivstaricl herbefführen können,clsr uns sin msnscksnwürcligss Dasein verbürgt , wollen wir unsauch ganr clsm Kampf verschwören . Währsncl unsere ffsincltznicht wissen , wofür sie eigentlich Kämpfen steht uns unser Ästklar vor ^ ugsn , ein lis !, wie es grüfter vnck schöner nicht ge¬macht wsrcley kann . Daft wir um clsn lohn unseres Führers,clsr für clis cleutsciis Roatsfülirung erklärte , „cloft sie ieclsm ein¬zelnen , clsr ssirts Pflicht erfüllt , nicht nur clis Höchsts Anerken¬
nung oussprictzt , sonclern ihm auch clis Versicherung gibt , äaü
cksrsinst sein lleitrog kür clsn llsstancl unseres Volkes auch kür
ihn selbst nicht vergessen wircl . . .

"
sirfüllsn wir so bsclingungslos unsere Pflicht in stolrsr , auf¬

rechter kialtung , clann wircl auch für uns clor ffülirerwort gelten:
„Wenn clisss Isiclgsprüfts Isst einmal ihr sincks gsfunclsn hoben
wircl, wircl jsclsr Deutschs grsnrsnlos rtolr clarouf sein, sich als
Angehöriger eines rolcksn Volker bekennen rv clürken . 6 . 8.

^ 38liing1oii gegen I^ooLeveil
Dia vergessene ^ bsohierlseckrosse sn clis Sürgsr cksn U8/i

Vv » Dr . von L a n g e r m a u u
George Washington war der Befreier der Nordanierilaner

vom englischen Joch , der militärische und politische Gründer
der USA . Er wurde ihr erster Präsident und zugleich ihr
großer politischer Lehrmeister . Er hinterlietz seinem Volke
neben der Unabhängigkeitserklärung von l776 noch ein zweites
politisches Dokument als Vermächtnis : die Abfchiedsadresse
vom >9 . September >796 an die Bürger der USA!

Dieses politische Testament George Washingtons , das er
in heißer Sorge um die Zukunst und das Glück seines Landes
nicderschrieb, ist in den USA in Vergessenheit gebracht worden.
Unendlich weit hat sich die derzeitige USA -Pölitik Roosevelts
von den Grundsätzen George Washingtons entfernt , der in
ihnen die schwere Gefahr für den inneren Bestand und die
Zukunft der USA voraussagte , die Noosevelt heute nun für
das Land heraufbeschworen hat.

In dieser Abschiedsadresse rief Washington seinen Mit¬
bürgern warnend zu : „Alle Verbindungen und Vereinigun¬
gen - gleichviel unter welchem Vorwände sie austreten — mit
der Absicht , die verfassungsmäßigen Autoritäten zu leiten , zu
beherrschen, zu behindern oder einzuschüchtern, zerstören den
Fuudamentalgrundsatz unserer Verfassung " (die Unabhängig¬
keit und das Selbstbestimmungsrecht des Volkes, d . Vers . ) „und
haben eine verhängnisvolle Tendenz ! Leicht werden sie mäch¬
tige Werkzeuge, durch welche sich verschlagene Menschen in den
Stand setzen, die Macht des Volkes zu untergraben , ja . die Lei¬
tung der Regierung an sich zu reißen !"

Wer denkt beim Lesen dieser Worte George Washingtons
nicht an den großen , illegalen Einfluß der überstaatlichen
Mächte und des jüdischen Großkapitals auf die jetzige USA-
Politik ? Wer kennt nicht die Namen der Juden Baruch,
Morgan , Morgenthau , Lehman , Guggenheim , Loeb, Wal¬
burg , die eine illegale Ncbcuregieruug des jüdischen Groß¬
kapitals errichtet und die wirkliche Macht im Staate haben,deren Werkzeug „ ihr Präsident " Rooscvelt ist?

„Bewahrt Treu und Glauben und übt Gerechtigkeit gegen
alle Völker! Es ist würdia einer aufaeklärten und a -M - - ' , Ra-

Dolksgrenadiere greifen ein
Revolutionäres deutsches Soldatentum — Geist und Kampf der neuen Divifioue«

Wir jähen sie vor uns stehen , eine Abordnung einer derersten und erfolgreichen Volksgrenadierdivisionen , die noch in- cn kritischen ^ ulitagen dieses Jahres ausgestellt wurden:Schlanke , junge Soldaten mit klaren Augen , hohe Auszeich
»rungen auf der Brust , selbstbewußt und aufnahmefähig fürall das , was ihnen als den Tapfersten ihrer Divisionen , auseinem Heimatbesuch geboten wurde . Sie haben sich ihren Er¬
folg hart und zäh erkämpfen müssen , und keinem der Unler-
vssiziere, Feldwebel und Männer sind die mehrfachen Aus¬
zeichnungen in den Schoß gefallen. Aber neben dem unbeug¬samen eigenen Willen war es die revolutionäre Artdes nationalsozialistischen Soldatentums, dieinnerhalb weniger Wochen die ersten Sperrdivisionen , wie sie«nsänglich genannt wurden , zu derart schlagkräftigen und vomFeinde gefürchteten Einheiten formte In der Notzeit unseresReiches in kürzester Zeit durch schnellen Entschluß ins Lebengerusen , zeigen diese Divisionen in Ausrüstung , Bewaffnungund Aufbau schon ein von dem bisher gewohnte» Bild völligverschiedenes Aussehen . Durch eine neuartige Gliederung wer¬den Stäbe eingespart , der Nachschubapparat wesentlich vertlei - .nert , die Bewaffnung aber außerordentlich konzentriert und ^
verbessert.

Wenige Wochen nach ihrer Aufstellung wurde die Divisiontm August dieses Jahres fast unmittelbar vom Transportzugm Ostpreußen in der HKL eingesetzt , um dort den sich mitunerhörter Materialüberlcgenheit voranwälzcnden Sowjet¬horden Halt zu bieten . Mit großer Hochachtung sprechen dieMänner von den vorzüglich ausgebauten und tadellos ange¬legten Ostpreußenschutzstcllungen, in denen sie in zähem Rin¬gen oft nur wenige hundert Meter vom Feind getrennt , die¬
sem erbitterten Widerstand leisteten. Die deutsche Führungßwrgewillt , der feindlichen Materialübermacht eine zumindestgleichwertig mit Maschinenwaffen ausgerüstete , dazu aber
geistig überlegene Truppe entgegenzustellen. Das Sturm¬gewehr 44 ist die Waffe , mit der sich die Männer gegen dieMenge der feindlichen Infanteristen wehren , mit Panzerschreckund Panzerfaust rücken sie den Kampfwagen zu Leibe . Nebendem Pflichtbegrisf des Gehorsams setzt jeder Mann seinHöchstes ein , um als E i n z e l k ä m p s er in der Material-
scalacht über die technische Uebermacht des seelenlosemFeindeszu triumphieren.

Viel tausendfach erfüllen die Männer der Volksgrenadier-divijionen die in sie gesetzten Erwartungen , mehr noch , sie»bertreffen sich in Standhaftigkeit und Ausdauerde , zäher Verteidigung und glühendem An-
griffsgeist. Unter der erfahrenen Führung älterer Solda¬ten wachsen die jungen Rekruten , die . nach sorgfältiger Grund¬
ausbildung in der Heimat in dir Reihen der kämpfenden Di-drsionen eintreten , in das Toben der Schlachten hinein , lernen
Ke mit den panzerbrechenden Waffen in der Hand jede auf¬steigende Furcht vor den feindlichen Kampfwagen im Vertrauenaus die eigene Kraft niederzuhallen . Die Zahl der von einereinzigen Division , deren Männer vor uns standen , im Verlauseines verhältnismäßig kurzen. Einsatzes abgeschossenen Feind¬stanzer beläuft sich «us »1 . während mit den InfanteriewaffenNltzerdem 15 Hlngr ««g« »dqeschoflen wurden.

Immer wieder hielt die Division als Korpsspitze den an-iliir .nenden Feind aus , immer wieder gebot sie seiner Ueber¬
macht ein unüberwindliches Halt , und in wochenlangem , zähemRingen konnten die Sowjets nicht , wie sie gehofft hatten , ganzOstpreußen durchstoßen: sondern mit schwersten Verlusten an
Menschen und Material war der Feind knapp 30 Kilometer inöas Grenzgebiet eingedrungcn , während die Division die
>r1a »le der zur Wiedereroberung von Goldap angetretenenArmee schützte.

Den Erfolgen dieser einen Division reihen sich ebenbürtigr » die Leistungen aller anderen Volksgrenadierdivisionen , derenName allein nach den wenigen Monaten ihres Bestehens schonzenügt , nm beim Feinde höchsten Respekt und Schrecken her-sorzurusen . So , wie auf der einen Seite sich die Männer vor¬
nehmlich aus den jüngeren Jahrgängen zusammensetzen undins den Kräften , die erst jetzt ans ihrer kriegswichtigen Tätig¬keit in der Heimat abgelöst werden konnten, so steht auf derinveren Seite an der Spitze dieser jungen Soldaten ein beson¬ders erfahrenes und frontbewährtes Unteroffizier-n n d O f f i z i e r k o r p s . Dem Ungeist unserer Feinde wirdZier eine Volksarmee entgegengestellt, die in sich den national¬
sozialistischen Glauben an die Unsterbliö
trägt

Unsterblichkeit Deutschlands
Auch innerhalb der deutschen Wehrmacht haben sich die

Volksgrenadierdivisionen schnell Achtung und einen festen Platzjrlämpft . So wie es für den jungen Soldaten eine stolze Ge¬wißheit ist , in diesen Einheiten unter erprobter Führung undni , den besten Waffen zum entscheidenden Kampf gegen unsereFeinde anzutreten , so wird es für die deutsche Jugend eine
znnz besondere Freude und Ehre sein , als der Nachwuchsdieser bewährten Truppenteile heranzuwachsen . In enger und
herzlicher Kameradschaft, arbeiten hier gerade alle Dienststellen
»er Wehrmacht und der Hitler - Jugend zusammen , um in nichtillzu ferner Zeit auch für die Volksgrenadierdivisionen den
Nachwuchs möglichst weitgehend aus den Reihen derHitler - Jugend zu stellen und in den Wehrertüchtigungs-lager» schon ganz besonders eingehend aus seine kommende
militärische Ausgabe vorzubereiten . Das junge und begeisterteDffizierkorps der Volksgrenadierdivision wird alles dazu bei¬
tragen , diese Zusammenarbeit weiter zu vertiefen und zufestigen.

Im gegenwärtigen Augenblick, wo die unerhörte Tapfer¬keit der Wehrmacht entscheidende Taten vollbringt , richten sich
»nser aller Augen in besonderem Maße auf die Volksgrena¬dierdivisionen . Mit unseren Herzen und Gedanken , mit allunseren guten Wünschen und mit unserer Arbeit sind wir beiihren Männern , ihren Waffen aus heißen Herzen den Siegwünschend, in dem sich die nationalsozialistische Sendung und
die Revolution des deutschen Soldatentums vollenden wird.

K . G . Meifeubnrg
In einem spanischen Korrespondentenbericht aus New-

zork wird es als moralische Schande bezeichnet , daß
m der Wallstreet die Papiere nm s » mehr steige», je
schlechter die Nachrichten von der Front lauten und je «rSßer
>ic Aussicht auf eine verlängerte Kriegsdaner » erche.

tion "
, so sagte George Washiugtou weiter in seiner Abschieds-

adresse , „dem menschlichen Geschlechts das hochherzige Beispieleines Volkes zu geben, das sich stets von Gerechtigkeitsliebeund Wohlwollen gegen alle Nationen leiten läßt ! Wer kan»
daran zweifeln , daß im Fortlause der Zeit die Früchte eines
solchen Verhaltens alle dadurch entgehenden zeitweiligen Vor¬
teile reichlich wiedererstatten würden ? "

Nun , daS Vertrauen der Welt , der Franzosen , Italiener,
Griechen, Holländer , Pole » , Finnen und anderer Völker zur
heutigen USA - Regieruug ist nicht weit vom Nullpunkt ent¬
fernt , Sie alle erfahren täglich alles andere als das Beispiel
„erhabener Gerechtigkeit" der USA -Regieruug ! Roosevelts
Politik unternimmt , duldet und fördert vielmehr immer ge¬rade das , wovor George Washington so eindringlich warnte!
Um „zeitweiliger Porteile " willen verzichtet sie darauf , gerechtund wohlwollend gegen alle Nationen zu sein . Sie läßt es zu,daß die unverantwortlichen Vertreter des jüdischen Groß¬
kapitals äs kacko die politische Macht im Staate mißbrauchenund dem USA -Vo ! ke wie auch der Welt ihren Willen immer
mehr ans,zwingen.

„Nichts ist für uns wesentlicher , als dauernde Antipathien
auszuschließen "

, so warnte Washington , „und an deren Stelle
eine gerechte und freundschaftliche Gesinnung und Haltung
gegen alle Nationen zu pflegen ! " — Präsident Noosevelt wird
nicht bestreiten können, daß seine leidenschaftliche Antipathie
gegen Deutschland , von Juden und inveuhörigen Elementen
geschürt, die blinde Triebfeder seiner Kriegspolitik gegenDeutschland und Europa gewesen ist. Amerikaner selbst haben
es bezeugt ; daß er , von dieser Antipathie gegen Deutschland
erfüllt , jahrelang dem Kriege nachgelaufen ist . Die eifrige
Tätigkeit seines persönlichen Beauftragten Bullst in Europa
lange vor Ausbruch des Krieges unterstreicht diese Feststellung.Die folgenden Worte des politischen Testaments George
Washingtons scheinen sich geradezu seherisch unmittelbar gegen
Roosevclv zu wenden , wenn er sagt : „Die Nation , welche sichvom Hasse aegen eine andere beherrschen läßt , wird unfrei . ( !)
Sie wird esti Sklave ihrer Abneigung . Das aber reicht hin,
sie von ihrer Pflicht und ihren Interessen abzuziehen ! Anti¬
pathie einer Nation gegen eine andere verleitet nur allz»
leicht dazu , nach Verdachtsgründen förmlich zu suchen und
hochmütig und unbeugsam zu sein, wenn zufällige Gelegen¬
heiten zum Streit Vorkommen! Solche Antipathie gegenüber
einer Nation verführt leicht zur Teilnahme an den Streitig¬
keiten und Kriegen anderer Nationen - und dies ohne be¬
gründete Veranlassung ! . . . Sie gibt ferner ehrgeizigen oder
bestochenen Bürgern bequeme Gelegenheit , die Interessen des
eigenen Landes zu verraten oder aufzuopfcrn ! Ms Zugänge,die schlechtem Einfluß auf unzähligen Wegen Eintritt ge¬
statten , sind solche bestimmten Antipathien dem wahrhaft auf¬
geklärten Patrioten ganz besonders beunruhiaend ! Denn nur
zu viele Gelegenheiten bieten sich dar . Versühruugsküuste zu
gebrauchen , die öffentliche Meinung irrezuführen und die
Organe der Regierung ,z» beeinflussen !"

Soweit die Worte Washingtons Alles das , wovor er
seine Mitbürger so eindringlich warnte , ist heute in den USA
Wirklichkeit geworden . Das Vermächtnis des Begründers und
Befreiers Washington wurde von Juden und Judenknechten,
die als Politiker wirken , mißachtet »nd in den Schmutz ge¬
treten . Vielleicht greift das amerikanische Volk doch eines
Tages in seiner großen Not wieder nach dem politischen Testa¬
ment George Washingtons , um sich aus seine eigene Freiheit,
die ihm vom Inden genommen wurde , und auf seine Ausgabe
in dieser Welt , wie sie Washington aufzeigte , zu besinnen.

„Negierung der Greise"
»Manchester Guardian " ironisiert das Vorgehe« der

Alliierte«
Sehr ironisch beschäftigt sich „Manchester Guardian " in

einem Leitartikel mit der Vorliebe der Alliierten für eine
„Negierung der Greise" in den besetzten Ländern
des europäischen Kontinents . Man scheine die künftige
Welt unter allen Umständen mit Männern regieren zu
wollen , die die Grenze der Siebzig überschritten haben,
meint das Blatt und erinnert daran , daß auch Churchill
kürzlich seinen 70. Geburtstag feierte . In Italien habe
sich Bonomi, ein Mann von 71 Jahren , lange Zeit mit
dem inzwischen in Ungnade gefallenen Grafen Sforza,
der beinahe 7S sei , herumgezankk , weil sich jeder für den
besseren Führer des besetzten Italiens hielt . Als beide zu
keiner Einigung kamen , wußten die Alliierten keinen bes¬
seren Vorschlag , als Herrn Orlando ans der Versenkung
hervorzuholen und als Ministerpräsidenten zu empfehlest.
Orlando ist 84 Jahre alt . In Griechenland sei , abge¬
sehen von Papandren , lange Zeit der ehemalige liberale
Ministerpräsident Sophulis der Lieblinoskanbidat der
Engländer gewesen — ein Mann von 84 Jahren . Den Re¬
kord aber habe im Einverständnis mit Moskau Tito ge¬
schlagen, als er für den sogenannten suqoftawischen Re-
zentschaftsrat Herrn Aca Stanooewitsch vorschlug , der
sich des glücklichen Alters von 93 Jahren erfreut . Jetzt
fehle nur noch der Hundertjährige . Aus Ser anderen Seite
regiere man , wie beispielsweise im Irak , besonder ? acrn
mit unmündigen Kindern.

Kinder und Greise — das sind die beliebtesten Mario¬
netten sowohl für Sie Westmächte wie für die Sowietunivm,
»enn mit ihnen kan« man nmgeheu , was einem beliebt.
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Aus Stadt und Land
»

Der Mliver
Nach dem Nachtalarm trafen sich die beiden Nachbarn aufder Straße . „Das war ja vorhin eine anständige moralische

Abreibung, die Krause einstecken mußte "
, sagte Müller. „WissenSie , was daraus geworden ist ? " Schmidt , der Zeuge des nächt¬

lichen Auftritts gewesen war, nickte. „Der Polizeibeamte ha<
Anzeige gegen Krause erstattet ." — „Anzeige ?" wiederholte
Müller leicht befremdet . „War denn das nötig ? Das kleine
Blitzlicht am Bunker . . . " — „Sie kennen die Entwicklung der
Sache nicht" , unterbrach Schmidt . „Krause ist ein alter Blen¬
der . Wie oft haben wir ihn ermahnt, seine Taschenlampe zur
Nachtzeit abzublenden , besonders nach Alarm aus dem Wege
zum Bunker . Er kümmerte sich nicht darum und spielte nach
wie vor Glühwürmchen . Bedenken Sie . in welche Gefahr er
die qanze Wohngegend mit seiner unverantwortlichenDisziplin¬
losigkeit brachte! Die Zeit dev höchsten Luftgesahr ist doch,
weiß Gott, ungeeignet , Aackelzüqe zu veranstalten ." — „Das
stimmt schon"

, mußte Müller zugeben . „Aber . , hätte es der
Polizeibeamte nicht bei einer ernsten Ermahnung bewenden
lassen können? Gleich Anzeige . . ." — „Nein , Herr Müller" ,sagte Schmidt entschieden, „mit Taschenlampensündern darf es
nach der langen Lehrzeit keine Schonung mehr geben. Es sieht
zuviel auf dem Spiel . Der Reichsminister der Luftfahrt hatangeordnet, daß Verdunkelungssünder mit schärfsten Mitteln
an ihre Pflicht zu erinnern sind . Wie leicht ist es. die Taschen¬lampenbirne mit einem Stückchen Blaupapier abzublenden.
Vergeßlichkeit ist heute kein Entschuldigungsgrund mehr . Wer
rücksichtslos seine Mitmenschen in Gefahr bringt, wird rück-
stchtslos und sofort angefaßt, damit ihm nicht nur ein Licht,
sondern ein Blitzlicht ausgeht ."

»
Wochendienstplan der Hitlerjugend Aliensteig

Banngef . 2,401 Na . Die ganze Gefolgschaft tritt am Donners¬
tag, den II . Januar 1945 um 20 Uhr am HI -Heim an . F . o .D . :
Scharführer 1

DDM . Gruppe 3 401 . Am Mittwoch 20. 15 Uhr Strohschuhr
«ühen im HJ .-Henn . vämtl che angefangenrn Steohsohleu müsf -a
unter ollen Umständen fertig abgellejrrt werden. — Heizmaterial
« ittninpenl

BDM .- Werk Gruppe 3/401. Mittwoch 20 Uhr Nähen.
Gruß an die Heimat . „Mehr als sooft gedenkt man in der

Weihnachtszeit der schönen Heimat und oller lieben Bekannten
dort , zugleich auch der unvergeßlichen Stunden io der Wechnachts-
«vd Nrujahrszeit der früheren s r öaen Jahre , die man gemeinsam
erlebte . Jedem einzelnen möchte man gern seine Fesltagsgrbße und
RrujahrswUnfche zurufen. In diesem Sinne grüßt tie ganze Les r-
scha>t mit den besten Wünschen für eia besseres neues Jahr 1945
Gefreiter Otto Weinstein ."

Haiterbach . (Unfall . ) Einem 16jährigen , der an einer auf-
gefundenkn, scharfen Gewehrmunition herumhämmrrte , wu de bei
der Explosion der Patrone die linke Hand abgerissen und die
rechte schwer verletzt.

Erzgrube . (Auszeichnung .) Mit dem Eisemen Kreuz
1 . K ! sie wurde aueg zeichn t Unteroffizier Alfred Renlschler;mit dem E fernen K -euz 2 Kü sse wurde ausgezetchnet Obermaat
Paul Brüstle, beide aus Erzgrube

Bad Ltebenzell. (Ehrung uns « resNttt e rkeeuzträgers .)Die vwdtgemiinde Bad Liebenzell ehrte dm ersten Rite kreuz-träger der Stadt , Odersti' Utlwnl ErichMessinger, du ch einen
sestl.chrn Empfang aus dem Rathaus , an d- m auch Krelsleiter undLandest , sowie Vertreter der Wehrmacht teilnahmen. BürgermeisterKl . pser begrüßte Oberstleutnant Messinger als einen tcpseren Ber»
tkeler unserer W hrmacht und beglücklwünschle inn herzlich . Wenn
Obklstüutnont Messinger auch k,ia g büriiger Ltebenz ller fit, so
woyue er doch mit seiner Mutter schon seit Jahren in Bad Lieben»
zell und habe hier eine zweiteHeimat gefunden. Krelsleiter Bä tzn er
betonte, daß es ihm e>n peisönltches B dürsnts sei , einen Mann
wie Dberstleutnant Messinger persönlich zu begrüßen und zu be¬
glückwünschen und bez ichncte ihn ois Vo . bild für unsere Jugend.Oveestleutnant M ' ssmger berichtete im Anschluß aus Wunsch Uber
sein Jronierleben , besonders bet den saweren Abfitzvemegungentm Westen . Wern es nun gelungm ist, die Front im W sten zu
stabilisieren , so srl dies ein Beweis für die L>istungssähigk>it unseres
Heeres, aber auch ein Beweis dafür, daß die Heimat die Front
Nicht im Sttche li . ß . sondern in unermüdlicher A beit W .ff n
schaffe zu dem schweren Ring n . Das Zusammenarbeit n von
Front und H imat v rbü ' ge den Sieg . Bürgermeister Küpser
überreichte dem verdienten Offizier »in Orlgemäide als Ang>b n »r
und Ortsgiuppentziter Hastler beg ' üßte dm Rckteikieuztiäger noch
uamei .s der Partei und Jugend , die ihm nach ifern werde.

Mrheberschutz durch C. Ackermann , Romanzentrale Stuttgart)
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Vorbei ! Das war, das mußte vorbei sein . Der Tischler
Alfred Weigel hatte nichts mehr im Haus des Professors
zu suchen.

Nur schade , daß ihm dabei zumut war, als hätte er
sein eigenes Herz in Stücke gerissen.

Fünftes Kapitel.
Als die vier Weigel sich am nächsten Morgen in der

Frühstücksstube des kleinen Gasthofs zusammenfanden, in
der an den Nebentischen zumeist Chauffeure saßen , die all¬
nächtlich große Warenladungen als Ferntransporte nach
Breslau und Leipzig oder weiter hinaus steuerten , war die
Stimmung durchaus nicht rosig . Während am Abend eine
gewisse weiche Rührung die beiden Alten überkommen
hatte , saßen sie jetzt stumm nebeneinander-, die Mutter
sah ganz verzagt aus , während der Vater mit den Fin¬
gern auf dem Tisch trommelte und auch Alfred nicht recht
wußte, was nun eigentlich werden sollte.

Irma beobachtete die drei . Auch heute hatte sie wie¬
der den ledernen Sportdreß an . Schon aus dem einfachen
Grund , weil sie nichts anderes zur Hand hatte . Sie nahm
ihre Zigarettendose.

„Ich habe mir die Sache so überlegt : heute ist Sams¬
tag ; daher ist es einigermaßen wahrscheinlich , daß morgen
Sonntag ist . Nicht wahr ? Ich denke , Mutter geht rüber
«nd guckt , wie es eigentlich oben in der Wohnung aus-
steht. Sehr schön ist 's nicht , aber es geht . Ich werde mir für
heute nochmal Urlaub nehmen und Herrn Zangenberg
bitten , daß ich mit einem Lastauto raussahren und gleich
»nitkrjngen kann, was wir brauchen . Alfred , du gehst

Achtung, BeröunkeiMgszMeli für 1945!
Der Neichsminister für Luftfahrt gibt bekannt: In einem Teil derwelches galt bislang die Bestimmung , datz eine Stunde nach Sonnen*Untergang zu verdunkeln und eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang zuentdunkeln war , während in dem anderen Teil des Reiches überein-stimmend mit dem Sonnenuntergang und den Sonnaufgangszeiten ver¬dunkelt wurde . Mit Wirkung vom 5 . Januar 1345 ist nunmehr tm

gesamten Reichsgebiet einheitlich von Sonnenuntergang bis
Sonnenaufgang zu verdunkeln . Da di ? Sonnenaufgangs - und
Sonnenuntergangszeiten zwischen Osten und Westen des Reiches erheblichvoneinander abwcichen , sind maßgebend die in der örtlichen Presse be¬
kanntgegebenen Verdunkelungszeitcn . Jeder Leser achte daher in Zukunftmehr als bisher auf die in seiner Zeitung bekanntgegebenen Verdunke¬lungszeitcn.

Die FeliWslsen-lWen Ser AemimSeLen
Das Oberkommando der Wehrmacht hat zusammenfassend die Be¬

handlung von Feldpostsendungen und Eigensachcn von Gefallenen , Ver¬
wundeten und Erkrankten geordnet Danach werden bei den Einheiten
zurückgebliebene Nachlaß- und Eigensachcn als Dienstscndungen den
Familienangehörigen bzw den Verwundeten oder Erkrankten , deren An¬
schrift bekannt ist , zugeleilet. Es wird als kameradschaftliche Pslichi
empfunden, die Nachlaß- und Eigenjachen mit besonderer Sorgfalt zukammeln und so zu verpacken , daß Verluste oder Beschädigungen ver¬
mieden werden Die für gefallene, verstorbene vermißte oder schwee-
verwundete Wchrmachtangehörige vorliegenden und noch eingehenden
Feldpostbriefseiidungcn gehen an die Absender zurück, während die für
leichtverwundete, erkrankte oder verletzte Wehrmachtangehörige, soweit
möglich , zur neuen Anschrift nachgesandt werden Päckchen , die für ver¬
wundete, erkrankte und versetzte Wehrmachtangehörige mit unbekannter
Anschrift iowie für Gefallene, Verstorbene und Vermißte im Operations¬
gebiet eingehen, werden zurückgesandt , falls sie den ausdrücklichenVermerk
tragen : „Bei Unzustellbarkeit zurück an Absender "

: andernfalls werden
diese Sendungen vom Einheitsführer oder Dienststellenleiter geöffnet, in
ihrem verderblichen Inhalt an die Kameraden verteilt , während die rem
Persönlichen Gegenstände und etwa beigesügte Nachrichten mit einem
Vermerk über den verteilten Inhalt an den Absender zurückgchen.

Kurznachrichten
Achtung! Frqstgefahr! Im Januar ist ersayrungsgemap.

mit stärkeren Frösten zu rechnen . Ist das Gefrieren der Le-
bensmittel auch nicht so schlimm wie das Verderben durch Hitze,
!o ist doch mit allen Mitteln zu versuche » , es zu verhindern.
Denn einmal aufgetaute Nahrungsmittel halten sich im allge¬
meinen nicht mehr und müssen sofort verbraucht werden.

Bauernspruch
Winterliche Ruhe scheint über öem weiten Lande zu lie¬

gen , und doch kennt der fleißige Bauer auch jetzt nur Arbeit
und Vorsorge. Draußen steht die Bäuerin und breitet aus
den Wiesen den Dünger aus dem Stall , den der älteste Bub
und der „Gefangene" Wagen für Wagen hinausbringen . Ist
diese Arbeit geschehen, dann heißt es , das Heu aus den Scho¬bern draußen in die Tenne zu bringen, wenn das Wetter
trocken ist . Vom Wetter hängt die ganze Bauernarbeit ab.
Darum ist es auch nicht verwunderlich, daß das Landvolk,das ja ständig San , ch Ausschau hält, sich im Lauf der Genera¬
tionen seine Wetterregeln gezimmert hat. Der Vaucrnspruch
will vom Wintermonö, daß er mit Eis und Schnee beginnt,
denn „Ein Jahr , das schlecht sein will , stellt sich schwimmend
ein" oder „Regen im Januar , bringt der Saat Gefahr".
, Ein Jahr , das fängt mit Regen an, bringt nicht viel Gutes
auf den Plan " . Andererseits aber : „Ist der Januar hell und
weiß , wird der Sommer sicher heiß "

. Tüchtig schneien soll es:
Januarschnee zu Haus — Bauer halt de» Sack dir auf ! und
„Reichlich Schnee im Januar — machet Dung fürs ganze
Jahr " .

Natürlich hat der Landmann auch im ersten Monat des
Jahres seine Lostage. Nur ein paar Sprüchlein darüber:
„Dreikvnig ohne Eis , — Pankratius ( 12 . Mai ) weiß " . „Spielt
die Mück um Habakuk ( 15 . Januars , der Bauer nach dem
Futter gut !" Vorn 17 . Januar heißt es : „Wenn Antoni die
Luft ist klar, so gibt es gern ein trockenes Jahr " . Daß wir
im Januar erst in den tiefen Winter hineingehen, beweist
der Spruch vom 20. Tag : „Fabian Sebastian fängt der rechteWinter an"

. An diesem Tag möchte der Bauer , daß es
stürmt und friert , denn: „Sturm und Frost an Fabian , istden Saaten wohlgetan"

. Wichtig ist auch Vinz- nti (22. Jan . ) :
„Wie um Vinzent das Wetter war , so wirö's sein das ga"zeJahr " . Schließlich sei noch der Paulustag erwähnt, der
25. Januar : „Pauli klar, bringt gutes Jahr — wenn's regnetund schneit, wird teuer s 'Getreid".

Selbst der Bauer und die Bäuerin überschätzen nicht denWert solcher Sprüche. Sie wissen genau, daß ein entscheiden¬der Wert ihres Erfolges und damit der Erzeugnngsschlachtund des deutschen Durchhaltens im unerschütterlichen heili¬
gen Fleiß begründet liegt.

Die Bäuerin und ihre Maschine
Wenn die letzten Feldarbeiten vorüber sind und dererste Schnee die Fluren deckt, dann kommen die landwirt¬

schaftlichen Maschinen zu ihrer wim erlichen Ruhe. In öie-

Uebersührung in die Hitler -Jugend . Nach Vor Jugenddionstvcrord-
»ung bleiben Schüler und Schülerinnen der Volksschule , auch wenn sie
dar 14 . Lebensjahr bereirs vollendet haben , bis zu ihrer Schulentlassung
Angehörige des Deullchcn Jungvolks bzw . des Jungmädclbundes . Der
Jugendführcr des Deutschen Reiches hat angeordnek. daß diese Vorschrift
sinngemäß auf die Schüler und Schülerinnen der Hauptschulen und der!
Höheren Schulen anzuwendcii ist , solange sie noch schulpflichtig sind . Di? !
Angehörigen des Jungvolks bzw . des Jnngmädelbundes werden erst dann
in die Hitler -Jugend oder in den Mädelbund überführt , wenn sie ihre
ichtjährrge Schulpflicht beendet haben . Für solche Jugendliche , die das
Ziel der Schule am Ende des 8 .

' Schuljahres noch nicht erreicht haben,
kann die Schulpflicht bis zur Dauer eines Jahres verlängert werden.
In diesen Fallen verschiebt sich der Zeitpunkt

' der Ueberführung in Hitler
Jugend und Mädelbund entsprechend.

Voraussetzung der bäuerlichen Wehrkraft : Gesunde Landjugend. Vom
Reichsnährstand wird ein Appell an alle Erzieher , an alle Lehrherrenund Lchrftauen und in erster Linie an die Eltern selbst gerichtet, über
die Geiundheft dei Junge » und Mädel des Landes noch mehr als bisher
zu Wachen Tenn die Jngeiidgcjundheii aus dem Lande ist die wichtigste
Voraussetzung der bäuerlichen Wehrkraft Der vom Reichsjugendführerals körperlicher Ausgleich angeordnete wöchentliche Pslichtspori ist eiu
wesentliches Mittel die spätere Wehrkraft der männlichen und die
Mutterkrast der weiblichen Jugendlichen dem Bauerntum zu erhalten.
ES ist die Pflicht aller verantwortungsbewußten Eltern . Lehrherren und
Arbeitgeber, den richtige » Ausgleich zwischen den Belangen der Er¬
nährungswirtschaft und denen der ländlichen Jugetzdgesundheil zu finden.Neben dem örtlichen HJ -Führer , dem Ortsgruppenleiter und dem Lehrer
muß auch der Ortsbauernführer darüber Wachen, daß vom Lehrherren
oder Arbeitgeber die notwendige Zeit zur Verfügung gestellt wird , um
diese Leibesübungen üurchzufübrcn.

Regelung des Rübenanbaues für 1345. Nachdem der Reichsbauern¬
führer Backe die Aufrechterbaltung der Jntcnsivkulturen des Hackfrucht-baue« mit ihren höchste» Nährstofferträgen je Flächeneinheit, insbesondere
der Zuckerrüben für die 5 Kri - gserzeugungsschlacht gefordert und auf die
Erhaltung der Zuckerrübe als Spender wesentlichster Futtermcngen fürdas Milchvieh hingewiesen hat wurde jetzt von der Hauptvereinigung der
deutschen Zucker - und Süßwarenwirrschaft auch für das Jahr ll>45 der
Jahresausnutzungssatz für den Rübenanbaü aus >2l> Prozent der Rüben-
lrundlieferiechte fortgesetzt Eine Verminderung des Zuckerrüben¬anbaus in erster Linie zu Gunsten des Kartoffelanbaues kann nur in

Betriebe» erfolgen, in denen der Zuckerrübenanbau über 25 Prozent der
Ackerfläche wesentlich hinausgeht Aus den Futterbedarf der Rüvenanbau-
betriebe wird auch in diesem Jahre soweit wie möglich Rücksicht genom¬
men werden Es ist mit dem gleichen Satz der KratisschnitzelrückAabe,unter Umständen iogar , bei einer Verminderung der Zucker -Futtermtttel-
eizeugungspslicht. mit einer Erhöhung der Trockenschnitzelrückgabe zu
rechnen Für die Zuckerrübenanbauprämie gelten die Bestimmungen des
vorigen Jahres

» Wintermond
sen Lagen findet die Bäuerin Palö Gelegentzeit , ihr Ge¬
sinde zu beauftragen , diese Maschinen nicht verschmutztum-
herstchen zu lassen, sondern sorgfältig zu reinigen und vorallem auch vor dem Verrosten zu schützen . Manche land¬
wirtschaftliche Maschine , die in diesem Jahre noch ganzordentlich ihren Dienst tat , streikt schon gleich dann wennman sie braucht oder , was noch unangenehmer ist, mittenauf dem Höhepunkt der Arbeit, und dies alles nur deshalb,weil man sie nicht pfleglich behandelte und verkommen ließ,weil sich der Rost in ihr festfraß und sic zerstörte, zumin¬
dest aber ihre Lebensdauer um viele Jahre verkürzte.

Während der Wintermonate haben die einschlägigen
Handwerker auch noch viel eher Zeit , beschädigte Maschinen
auszubesscrn. Darum setzt sich die fortschrittliche Bäuerin,die den Hof ihres Mannes sorgsam verwalten will, schon
jetzt mit dem Schmied oder dem Wagner oder wer sonstin Frage kommt in Verbindung , wann sie die defekte Ma¬
schine bringen lassen kann . Das ist auch deshalb wichtig,weil der Handwerker meist keine Unterstandsmöglichkeitfür Dutzende von Geräten hat und weil man seine Ma¬
schine gerade heute nicht unnötig lange Zeit Wind undWetter aussetzt.

Heute geht es darum, die Lebensdauer eines jeden
landwirtschaftlichen Hilfsgerätes möglichst lange zu erhal¬ten und dazu ist sorgsame Pflege und Ueberwachung un¬
umgänglich notwendig. Es ist manche Stunde frei, die man
seinen Maschinen widmen kann und die sich durch spätere
Ersparnis von Verdruß , Verlust und Zeit vielfach bezahlt
macht. Die einzelnen Teile vom alten Schmutz befreien,die Oelstellen frei! egen, das verkrustete Oel entfernen,
lockere Muttern nachziehen , schadhafte Splinte auswech¬
seln, Nieten neu fcstmachen, eine vergessene Egge oder einen
Pflug noch vom Felde oder vom offenen Hof in die Schupfehereinholen, das kann jeder. Auch solche Dinge gehören
zur Erzeugungsschlacht und sind oft wichtiger als mancheandere Arbeit.

Gestorben
Nagold: Hans Huzel, 21 3 ; Sohn des Johannes hozel;Wild dad: Willi Wendel, 19 3 . Sohn des Kack Wendel;

Neuenbürg . Asperg: Otto Volk . 38 3 . ; Freudenstadt,
Rosine Merk !» ged . P >Isv , 733 . ; Huzen doch: Elisob the
Günther geh . Maulbelsch, 79 3 ; Mitteltol: 3ohavnes T iser
(Frderwirs ) ; Liitzrnhardt: Lydia Htlth , Kmdergmtrnhel-
feiin, 2l 3ahre.

wohl mit Vater , und über Sonntag richten wir uns ein.
Montag muß Vater wieder seine Werkstatt in Schuß
Hatzen . Also ! "

Damit stand sie auf, ging zum Wirt, zahlte und
brachte dem Vater eine Tüte Zigarren mit.

„Dampfheizung."
Die beiden Alten warfen etwas scheue Blicke zu der

Tochter hinüber , aber sie sagten nichts , sondern lappten
stumm hinter ihr her. Irma eille in das Büro hinaus, in
dem Zungenberg bereits arbeitete . . .

„Komme ich zu spät ? "
„Aber nein. Fräulein Weigel — ich habe eben mit

Herrn Pistor telephoniert. Cs muß ein genaues Inventar
der Villa ausgenommen werden und er ist ja vereidigter
Taxator. Nur wäre es gut , wenn von Ihnen jemand mit¬
führe .

"
„Ich wollte Sie eben bitten, mir einen Lastwagen aus

der Fabrik zu borgen und mir zu sagen , was wir behalten
dürfen .

"
„Das weiß Herr Pistor. Er hat mir gesagt , daß er

mit dem Auto vorbeikommen will, um noch jemand mitzu-
nehmen .

"
„Ich möchte lieber gleich mit dem Lastwagen fahren ."
„Machen Sie das ganz , wie Sie wollen.

"
Irma traf Fritze Kuhlekamp auf der Treppe.
„Du , Fritz , willst du mir einen Gefallen tun?"
„Aber Irma !"
„Bitte deinen Vater , daß du mit nach Frohnau kom¬

men kannst, und nimm noch irgendeinen vernünftigen
Menschen mit . Wir müssen da Schluß machen."

Genau fünf Minuten , ehe Werner Pistor vorfuhr und
recht ärgerlich war , daß Irma sein Auto ausgeschlagen
hatte, rasselte ein Lastwagen Uber die Straße . Neben
Fritze Kuhlekamp , der selbst steuerte , saß Irma ; ein anderer
junger Arbeiter lug längelaiig hinten aus dem Wagen.
Während der Fahrt wurde nicht viel gesprochen . Fritze
Kuhlekamp hätte so gern irgend etwas Liebes gesagt , aber

seit Irma ihm gestern so merkwürdig geantwortet yarre,
traute er sich nicht recht . Als die sonderbare Fuhre , das
elegante Mädel rm Sportdreß und Fritze in der blauen
Arbeiterbluse vorn aus dem Führersitz vor der Villa vor¬
fuhren . machte der Gärtner, der ihnen das Tor öffnete,
ein verwundertes Gesicht. Aber Irma kümmerte sich nicht
darum.

„Kommen Sie bitte mal gleich mit mir in die Küche.
Herr Schulz.

"
Da standen die beiden Mädchen Else und Berta uni

machten erst recht erstaunte Augen . Irma biß die Zähne
zusammen.

„Ich habe Ihnen etwas zu sagen : meine Eltern haben
sich plötzlich entschlossen , die Billa hier zu verkaufen . Ich
habe den Auftrag , Ihnen zu kündigen . Heute ist der fünfte.
Sie bekommen also natürlich Lohn für den ganzen
Monat , aber ich muß Sie bitten, sofort Ihre Sachen zu
packen und zu ziehen . In einer Stunde ungefähr kommt
der neue Besitzer der Billa .

"
Eie kümmerte sich nicht um die erstaunten und etwa-

schadenfrohen Gesichter der drei Leute.
„So , hier zähle ich Ihnen Ihr Geld aus . In der Billo

brauchen Eie nichts mehr zu arbeiten. Ich wäre Ihnen
sehr dankbar , wenn Sie recht schnell Ihre Sachen packten .

"
Damit schob sie jedem das Geld hin , das ihm zukam
„Aber Fräulein —"
Irma hatte bereits die Küche verlassen . Das war vor

allem das Schwerste und sie wußte genau, daß die Dienst
boten in der nächsten Stunde alles im ganzen Ort herum-
tratschen würden.

„Also Weigels sind pleite.
"

Plötzlich fuhr Fritze Kuhlekamp auf:
„Zerreissen Sie sich das Maul nicht ! Hören Sie? Dai

dulde ich nicht. Wenn Sie draußen sind , können Sie so-
isiel schwatzen , wie Sie wollen, aber jetzt machen Sie e»
Fräulein Irma nicht schwerer, als es schon ist .

"
(Forts, folgt.) .
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Der Rönig von Graudenz
Bericht über eine soldatische Bewährun in schwerer Zeit

Aus Preußens jüiUierztichsier
unsere Gegenwart liinüber , die ein

Zeit strahl ! eine Gestalt . . .
Beispiel der Standhaftigkeit

und Treue gegeben hat , als rings umher alles ln Verrat , Feig¬
heit und Untreue zu versinken drohte : die des preußischen Ge
nerals Courbiere. Er hatte , aus einer Hngenottensainilie
stamniend, bereits ruhmvoll unter Friedrich dem Großen ge¬
lochten. war mit 27 Jahren Oberstleutnant und wurde 1806
Gouverneur der Festung Graudenz an der Weichsel.

Napoleon hatte Preußen zu demütigenden Gebietsabtre¬
tungen gezwungen , denn der ichwächliche König und ein im
starren Kesthalten am Ucberlieferten überaltertes Heer hatten
dem ungestümen Vormarsch der Volksheere der französischen
Revolution nicht standhalten können. Unter den hohen Offi¬
zieren herrschte Verzagtheit und Feigheit , kampflos öffneten
die Kommandanten von Magdeburg und Küstrin dem Feind
die Tore . Der Gouverneur von Berlin floh nach der Nieder¬
lage von Jena nach Ostpreußen , sein Nachfolger übergab sogar
das Berliner Arsenal bereitwilligst dem Feinde ! Sieben preu¬
ßische Minister leisteten Napoleon den Treueid , ohne sich von
dem ihrem König geschworenen Eid entbinden zu lassen . Tiefste
Depression herrschte in allen militärischen Kreisen Preußens,
alles schien verloren — selbst die Ehre.

Dies war die äußere Lage, als Friedrich Wilhelm III . den
General der Infanterie Eonrbiere aussorderte , die Festung
Graudenz in Verteidigungszustand zu sehen . In die Hand
seines Königs gelobte der General , die Festung nicht zu über¬
geben, „solange noch ein Tropfen Bluts in seinem Körper sei " .
Diesen Schwur hat dieser Mann mit dem französischen Namen
und dem deutschen Herzen gehalten.

Das war gewiß nicht leicht , denn die Festung befand sich
nicht in besonders gutem Zustand : die Besatzung betrug ins¬
gesamt nur ',700 Mann , von denen im Laufe der späteren
Einschließung noch 827 Mann der auch Nichtpreußen um-
sassenden Besatznngstrustpe desertierten.

Napoleon wandte sich, als er die Weichsel erreicht hatte,
zunächst den stärkere » Plätzen Danzig und Thorn zu , ließ dann
aber Graudenz belagern , als Danzig gefallen war . Seir Anfang
1807 wurde die Stadt Graudenz durch französische Hilfstruppen
besetzt und die Festung teilweise eingeschlossen . Das andere
Weichsclufer hatten inzwischen bereits polnische Ausständische
besetzt, so daß die Versorgung der Festung nur noch nachts in
nordöstlicher Richtung möglich war.

Der Feind richtete am 26. Januar 1807 den ersten Bries
mit der Aufforderung aus Ucbergabe au den Verteidiger . Cour-
biörc beantwortete den Brief des Feindes , indem er erklärte,
daß er es ablehnen mü» e , „eine der stärksten Festungen Euro¬
pas " zu übergeben , zumal ihm bekannt sei , daß der Feind nicht
einmal mit Belagerungsgeschützen ausgerüstet sei . Der Feind
mußte dann vorübergehend aus Graudenz abzichen . Als dann
am 11. Februar die Stadt erneut von den Franzosen besetzt
wurde , sandte der feindliche Armeesührer seinen Adjutanten,
General Savary , peksönlich nach Graudenz , nm dem Vertei¬
diger der Festung eine ehrenvolle Kapitulation vorzuschlagen.
Er bot ihm sicheres Geleit für sich und seine Offiziere und bat
um eine mündliche Unterredung . General Courbiere lehnte
diese Aufforderung mündlich ab . Aber der Feind gab seine
Bemühungen noch nicht verloren . Er schrieb an den Festungs¬
kommandanten , die Zeit sei nicht mehr fern , wo die Uebergabc
der Festung durch Waffengewalt erzwungen werde , jeder wei¬
tere Widerstand sei daher zwecklos , verschlechtere nur seine
Lage : abgesehen davon , daß er auch der preußischen Monarchie
keinen guten Dienst erweise. Er bat gleichzeitig darum , die
Antwort in französischer Sprache abzüfasscn. da er Deutsch
nur jnangelbait verstehe.

General Eonrbiere lehnte mündliche Verhandlungen ab,
da ihm dies von seinem König verboten sei. Er antwortete
schriftlich in deutscher Sprache , daß ihn nicht Eigenliebe , son¬
der» Pflichtgefühl leite, die Festung so lange zu verteidigen,
bis er durch Waffengewalt oder Mangel an Lebensmitteln zur
Uebergabe gezwungen sei . Wörtlich heißt es am Schlipse dieses
Schreibens : „Was übrigens die Drohungen,betrittst die Euer

Hochwohlgeboren in dero Schreiben zu äußern belieben , io
werden Hochdieselben leicht einsehen. daß solche wenig Ein¬
druck machen auf einen Mann , der unter Waffen grau gewor¬
den ist und viele Jahre mit Ehren gedient hat ."

General Savarh , der diese Behandluna durch preußische
Offiziere nicht mehr gewohnt war , ließ sich zu weiteren Dro¬

hungen Hinreißen. Er werde die gesamte Garnison der Festung
nach deren Einnahme strafweise in die Pyrenäen abfuhren
lassen — damals hatte man noch nicht Sibirien zur Verfügung.

und die „ schlechte Behandlung "
, die Courbiere den ihm

unterstellten polnischen Soldaten zuteil werden ließ, werde
man zu sühnen wissen : „Frankreich verläßt seine Verbündeten
niemals " . . . . . . . .

Aber nicht genug mit den Drohungen : er bot gleichzeitig
General Courbiere , falls er sich einschnchtern ließe , für sich und
seine Familie persönliche Vorteile wirtschaftlicher Art an und
sicherte ihm darüber hinaus eine „ehrenvolle Laufbahn rn der
französischen Armee zu.

Aber auch diese Drohungen und Lockungen vermochten
Courbiörc nicht zu beeindrucken. Im Gegenteil . Als nämlich der
Parlameniär , der diesen Bries General Savarus überbrachte, an
die Stelle kam , in der der französische General schrieb : „Sie
behaupten , einem Herrn ,zn dienen , der uns alle seine Rechte

überlassen bat , indem er uns seine Länder überließ "
, sprang

Courbiere erregt aus und gab — in französischer Sprache —
jene st o l z e A n t w o r 1, die in der preußisch-deutschen Geschichte
zum geflügelten Wort geworden ist : „ Ibr General schreibt hier,
daß es keinen König von Preußen mehr gäbe , weil die Fra «,
zosen seine Länder besetzt haben . Nun , das kann sein Aber
wenn es keinen König von Preußen mehr gibt , so gibt es doch
noch eine» König von Graudenz ! Sagen Sie das Ihrem Ge¬
neral !"

Im übrigen heißt es im Festungsjournal als Antwort auf
den unverschämten Brief des Feindes : „Der Gouverneur ant¬
wortete aus diesen Bries mit Granat - und Kugelseucr nach der
Stadt ." Die Belagerten mußten indessen hart spüren , wie sehr
sie die Cuelleit der Franzosen verletzt hatten : Graudenz blieb,
entgegen den Bestimmungen des am 7 . Juli abgeschlossenen
Friedens von Tilsit , noch fünf weitere Monate eingeschlossen!
Nahrungsmittelmangel , Krankheiten , durch fehlende Medika¬
mente verstärkt, und Desertionen machten diese 5 Monate völ¬
kerrechtswidriger Belagerung zu einer Hölle sür die Festungs¬
besatzung. Trotzdem hielt Courbiöre den ihm anvertranten
Platz.

Erst im Dezember 1807 räumten die Franzosen die Stadt,
eine unbezwuugene Festung zurücklassend. Das tapfere Ans¬
harren des Generals Courbiere hatte die unmittelbare Folge,
daß Graudenz deutsch blieb , während schon die nächste Nachbar¬
schaft zum neuerrichteten Herzogtum Warschau kam , General
Courbiöre wurde Generalfcldmarschall und Gouverneur von
Westpreußen , Er starb , 78 Jahre alt , im Inli 18ll und wurde
auf der Festung , die er verteidigt halte , beigesetzt.

Wenn wir diese knappe Darstellung lesen , greift sie über die
Zeitspanne von mehr als einem Jahrhundert in unsere Gegen¬
wart . Lorient , St , Nazaire und andere Atlantikstühpunkte sind
Zeugen dafür , daß Courbiöres heldisches Soldatentum im deut¬
schen Volke weiterlebt . Es gibt auch heute noch „Könige von:
Graudenz " ! Günther Ohlbrecht.

Türkenkalender, Hinkende Boten und . . .
Lin Spaziergang durch die Seschichte der Ratender

Wieder hat «ns der Kalender ein neues Jahr verkündet.

Sett wann gibt es denn überhaupt Kalender ? So wett uns
bekannt , kam der erste deutsche Druckkalcnder in Schrväbrsch-
Gmünd heraus , ein Johannes von Gamundia hat ihn dort
1439, auf zwei Holztafeln in Großfolioformat geschnitten,
herausgegeben . Es war ein sogenannter „Ewiger Kalender ,
der an Sonntagen besondere Buchstaben und auch golden«
Zahlen enthielt.

1458 kam in München der sog . „Türkenkalender " in
Druck . Alle Stünde des Reichs . Kaiser , Herzöge , Bischöfe,
Grafen und „Herren " wurden darin zum Kampf gegen Ser

„Erzfeind des Christentums "
, die Türken , aufgerufen . Jedem

Monat war eine Versstrophe gewidmet.
Bescheidene Einblattkalender kannte man in - er folgen¬

den Zeit in Augsburg und Nürnberg , ein Paul Eck von
Sulzbach fertigte dazu den Almanach , das Kalendarium mit
den Monatstagen war siebenspaltig . 1472 erschien in Augs¬
burg bei Johann Schützler ein eigener „Aderlaßkalender
und eröfsncte damit den großen Neigen medizinischer Kalen¬
der . Von nun an fehlten die Tage , an denen „gut Ader zu
lassen", fast in keinem Kalender mehr . Diese Angaben wur¬
den weiter ansgcbaut , denn der Kalenderleser des 16. Jahr¬
hunderts wollte auch wissen, wann er baden dürfe , wann ei
sich schröpfen lassen solle, wann man ihm Haare und Nägel
schneiden solle , wann man am besten „Arznei , fnhrnehmlich
für Augen und Füße nehmen kann "

, auch noch , wann Pillen
zu nehmen sind und wann die Iran das Kind entwöhnen soll

Bon 1501 an begegnet man auch in München Einblatt»
kalendern . Häufig wurden die Kalender als Almanache oder
als Laßtafeln , am seltensten wohl als Kalender bezeichnet,
Das „Labmannlein " durste in keinem Kalender des 16. Iah«
Hunderts fehlen . In fast unveränderter Form hat sich dieseß
Bild durch Jahrhunderte bis auf die heutigen Tage fast ent¬
halten , wie das Bauernkalender noch um 1900 erweisen.

Im 18 . Jahrhundert wurden die Ueberschriften sensatio»
neller , der Inhalt reicher und mannigfacher . Am Ende wareit
die „neuesten Weltgeschichten, so sich in diesem Jahre zugst
tragen "

, beigegeben . Namentlich waren cs „Hinkende Voterr^l
die allerlei Berichterstattung pflegten.

Um die Mitte des Jahrhunderts begannen die Mufem
almanache Mode zu werden . Der Kalender , der bis dahi»
ausschließlich praktischen Zwecken diente , wurde nun LuxuF»
und Modeartikel , ans die Ausstattung wurde mehr Gewicht
als auf den Inhalt gelegt . Jedes Städtchen gab einen Alma«
nach heraus , so z . B . Ingolstadt seinen Damenkalende»
Kempten seine „Herta "

, Straubing sein „Taschenbuch" . Fü»
Bayern ist ans dieser Zeit der 1787 erschienene ..Historisch«
Kalender " des Geschichtsschreibers Lorenz von Westenriede«
einzigartig , zu dem Meister Mettenleitner seine prächtige«
ttt '.pferbilder gestochen hat.

Zum Abschluß erwähnen wir noch einen gelungenen Ver¬
such Gg . Queris und Paul Neus , die in ihrem „Bayerische»
Kalender " die alten B nrcrnkalenöer in einer überaus reiz»
vollen neuen Form ins Leben riefen . G . Schm.
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Für unsere Frauen

LAU:

Von der Front im Westen
^tnr Vierlingsflak aus Selbstfahrlafette , die sich beim Einsatz

gegen feindliche Jagdbomber gut bewährt hat.
PK -Aufnahme : Kriegsberichter Bauer <Wb)

Noch einmal das Sauertraust Sauerkraut gib ! nicht nur
eine schmackhafte Zuspeise zu Ven Mahlzeiten ab es ist daneben
auch der Verdauung anßerorventiich sörderlich denn es sorgt
für glatten Durchgang der Speisen durch den Plagen , und
Darmkanal . verhütet also Stuhlverstvpsnngen . die vielfach der
Anlaß zu weitergreisenden körperlichen Schädigungen sind.
Außerdem enthält das Kram - wie >ede grüne Pflanze —
- inen gewissen Teil Vitamine , über deren Wichtigkeit sür den
menschlichen Organismus nicht mehr gesprochen zu werden
braucht Eins steht jedenfalls fest : Das Sanerkrant erfährt
heute wieder die Beachtung , die es von jeher schon verdient
Hai . Heine nm io mehr , da es nicht in vollen Mengen aus dem
Markte ist.

Gemüsehackbratcn. i Kilogramm gemischtes Gemüse , wie
Sellerie . Möhre » , Lauch , Kohlrüben , Blumenkohl . 6 Brötchen,
etwa F Liter Milch, l Ei , Salz , 2 -3 Eßlöffel Mehl , geriebene
Semmel . Fett zuni Braten . Das vorbereitete , klein geschnittene
Gemüse mit wenig Wasser gardämpsen oder kochen, abtropfen
lassen iDas Gemüsewasser wird beim Braten zum Anssüllen
verwendet . ! Inzwischen hat man die Brötchen geschnitten und
mit der heiße » Milch übergossen. Die Milch soll ganz ein-
ziehe » . Dann vermischt man die Brötchenmasse mit Ei und
Gen- öle , Mehl , Salz . evtl . Kräutern Alts der Masse formt
mas einen Hackbraten, der in geriebenen Semmeln gewälzt
und gebraten wird Dazu gedämpfte Kartoffeln . Die Masse
kenn auch zu Bratlingen verwendet werden.

Gegenbeweis : Haferflocken. Weil unsere Pferde Hafer
gern srsssen . findet mancher es unter der menschlichen Würde,
den Hafer auch sür unsere eigene Ernährung zu benutzen
Unsere ante » Hascrslocken aber sind schon der Keaenbeweis

Hafer steht mit seinem Eiweiß - und Fettgehalt a» der Spitze
aller Getreidearien Von einem Hektar Boden können bei
niedrigem Durchschnttisertrag von 20 Doppelzentnern bet
Weizen und Roggen nur 40 Kilogramm , bei einer erstklassige»
Hasersorte aber 200 Kilogramm Fett gewonnen werden Ma»
tollte den Hafer nicht nur als Hafersiocken. sondern auch als
Grütze und Mehl verspeisen, denn Hafer ist es wert , nicht nur
als Fulierkorn in die Getreidearlen zweiter Güter eingereiht
zu werden

Das Waschen unserer Wolldecken , und vor allen Dinge»
das Trocknen, ist eine etwas schwierige Angelegenheit . Der
Wind ist uns dabei ein guter Heiser , er lockert die Wolle und
macht sie weich und kräftig . Zuerst wird durch leichtes Klopfen
und Ausschütteln der Decke der lose Staub entfernt . Dan»
weicht man sie zwei bis drei Stunden im Waschmittelbad ei»
in schwachwarmer Lauge . Das Waschen selbst geschieht nur
durch Drücken und Stauchen . Etwaige Flecken bezeichnen wir
vorher mit Hellem Faden an . Diese Stellen legen wir aus de»
flachen Handteller und reiben mit dem Handteller der anderen
Hand sanft nach oben. Daraus werden die Decken zuerst in
Essigwasser und dann in klarem lauwarmem Wasser gespült.
Wolle darf nie gewrungen werden , das Wasser wird nur aus¬
gedrückt . Danach hängen wir die Decken fadengerade aus die
Leine, und zwar achten wir darauf , daß sie einen Ueberschlag
bekommen, da sie sonst leicht durch das Trocknen zipfelig
werden.

»> ^ - - - . - >>- — >»— .
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Amtliche Bekavulmachuog, Kreis Lala»
Abgabe vos Käse in der 71 . ZuteUnvgsperiode
Die Abschnitte 3 1 aller Gcundkarten 7i und W 1 der

AI-Kmlen 71 berechtigen in der 71 . Zuteilungsp .-rtode (vom
8 . 1 . bis 4 . 2 . 1945) zum Bezug von se 62,5 g Käse . Die
Kletiwerteler haben bei der Käbaigaie de Aoschuitte abzu-
tceanen und in der vorgeschriebcuen Welse der Kartrnaus-
gabtlt- lle wie Käseabschniits rinzureichea.

Eulrv, den 5 . Januar 1045
Der Landral — Eraährungsamt Abi B . —

1 Isuseii 1 1 lisemonk» ^
Biete : wrinrotes Winterkleid.

Such - '. Schihosesür I9jähr.,
Gr. » 70 . Angebote unter
S . T. Nr . t84 an die Ee-
schäslsstelle ds . Bl.

Ein erstklassiges Rind, zw -i
Jahre alt , o .-rkaasl Iriedrtch
Schnie , l - , Garrweilex

Emen jungen, ca . 12 Zlr.
schweren Stier hat zu v r-

Mete : gutehiltenes Kleid,
Gr . 46 ober Bettwäsche.

kaus -n Eugen Watz , Wulo-
do f.

Suche : Fah - rad nant- l sür
Damenrad . Zu erfragen in
der G. schä .tsstell ? ds. Bl.

Berdoue einen guten Zug¬
ochse» . Cyr. Lchmauu,
Beseaseld.

Todes -Anzrige . Pfalzgrafenweiler , 6 . Iaa . 1945.

Gott drm Allmächtigen h t es ae 'all n , meinen lieben
Mann , unleren guten, tieusorgenden Vat . r, Bruder , Schwa¬
ger und Oakel

Friedrich Lehre
(früherer MilchhLnoler)

nach langem, schverem, mit g oßer Sebulb ertragenem Leiden
im Aller von 72 Jahren in ot - ewige Heimat abzucusen.

In tiefer Trauer:
D 'e Gattin : Maria Lehre , geb. Ro -nann
dir Kinder : Rosa , Maria und Rckele.

Beerdigung Dienstag . S . Januar 1945. 14 Uhr.

E n Pa rr stark Fuhrwerks-
Ochsen , 33 3t . schwer, setzt
dem Verkauf aus . Adam
Hast , Kälderbronn.

Verkaufe ett egi hweren . gängt-
g « Zugochsen , tau che auch
gegenetuPaa lechtere . Wkr
sagt die Geschchtsstelle ds . Bl.

§ Kauigssueiis ^
Line Brücke wage sucht zu

taufen . Wer ? sagt die Ge-
schäftsstell » ds . Bl.

Inserate erbitte» wie »ms
frühzeitig l

Berncck , 6 . 3an . 1945.
Danksagung

Für die v e en Beweise
aufrichtigerTeilnahme beim
Hmschckden unseres lieben
Verstorbenen

Jakob Hutz
sagen w r qcrzstch n Dank.
Besonderen D mk Herrn
Pfarrer Auer für di t ost-
reichen Worte am Trabe,
dem K rchenchor unter Lei¬
tung von Herrn Rektor
Ieucht , sowie für die vielen
Kranz - und Blumensveaden
und ole zahlreich - Beglei¬
tung zur btzten Ruhestätte.
Die trauernden Hinter-

Llibenen.

1 Üssestätts-^nrsigsn H
IK » it» Svsi -e, Dibliscki bei pr-ag

( ll b > Lsttksclsrngeschäkk lie¬
fert Lettkeckeen ohne Inlett ge¬
gen Ll-Lsrugsckisins.

D4srzfls » benötigt küe ckl's
kriegsvlcklitge Dleksi-ung von
ügllioesms uack Rusler-ooems
leere Dosen rum Hackikütlsn.
Litte geben 81s 61s oocki in
Ihrem LssihbeLnälickieadlsi ^ -
Isn-Dossa an eien Händler
vieäer rurücke, der sie rur
Heuküllung an uns weiterlei¬
tet . nichtige kobstollsverrlsL
äalurcki srspsrt .ßlsr ^ Ign - Ver¬
trieb Vstlkelm Detts , Lerll»
8V6I.

^ rintj UaL tiootme Olüctl
Volke; koktet

^ »ul rite ricta>tze !! —
/ krnstirorn, ü ^ -
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